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Erscheint wöchentlich zweimal, 
je Mittwoch und S a m s t a g .  

.Zur gefl Beachtung. 
D» die nächste Nummer wegen! des Neujahrs-

tages bereits am Donnerstag gedruckt werden 
muh, sollen Einsendungen und Anzeigen für 
die nächste Nummer bis Mittwoch abend ein-
gehen. To gut als möglich werden: auch Sachjen 
ausgenommen, die bis Donnerstag mittag 
11 Uhr bei der Schvistleitung und der Verwal
tung vorliegen werden. 

Schristleütung und Verwaltung. 

Gteuerpflicht und Lotterlegewinne. 
Von f f .  

E s  ift sittlich bedenklich und -von .dtefeim 
Standpunkte -aus auch wirtschaftlich 'racht ohne 
weiteres zu- billigen, wenn m a n  a u s  welchen 
Motiven immer- die i©pieII«eibiemftijiaft .anreizt. 
Unter Öi-eifem; Gesichtspunkte imuß auch! die F ra 
ge der Lotterie abseits aller Partei- und fo-nsti-
gen Gegensätzen -bei uns  b>etrachtet werden, wo-
•bei .natürlich kleine Wohlfartsz-wecken dien-en-
de Verlesungen ausscheiden. Wi r  smd n'icht die 
letzten, die unserem kleinen Lande wünschen 
-möchten, daß! die Schäden der Kriegs- und 
Nachkriegszeit möglichst repartiert werden. 
Aber das- kann  Äochj wohl n u r  d a n n  nachhaltig 
geschehen, wenn, was  gerade auch! von Leuten 
unserer jetzigen Regierungsmehrheit so 'laut 
verkündet wurde, wir  'Gelegenheit Z.u Wirt-
fchaftlicher Betätigung, Belebung von Land-
Wirtschaft ,  Gewerbe und- J-ndujstri-e im Lande, 
schassen. 

Gewitz haben -a>ucĥ Oesterreich und Preußen 
aus dem Wege der -Klassenlotterie sich mehr 
-oder minder große Einnahmen verschafft, aber  
a u s  diesem Vorgehen ist den S taa ten  nicht im-
m e r  Glück erwachsen S ie  haben in sittlich! be
denklicher >Weise die Spielleidenfchaft ang-e-
reizt, !s-elbie wachgehalten und a u s  dem Frohnen 
dieser Leidenschaft Vorteile gezogen. Sollen 
wir denselben Weg gehen? Wir, die wir doch 
auch Ma-t-urkräste besitzen, die wir -allerdings 
nicht i n  ausreichendem M a ß e  nutzbringend zu  
machen verstanden. 

Aber wenn m a n  auch bei uns der -Spielleiden-
fchaft Mechnu-ng tragen will, '.so -kann sich d-o:I) 
nicht di-e Frage  erübrigend inwiefern .der S t a a t  
a u s  diesen Erträgnissen wiederum die steuer
lichen! Folgen ziehen m u  ß. Zwar ist es  nichit, 
wie im Deutschet!' Reiche, wo der S t a a t  eine 
Lo-tteriiesteu-er sogar von aller Sparprämientä
tigkeit erhebt, aber .das Steuergesetz droht auch 
bei Ans, daßi die Erwerbssteuer Glückseinkom-
men hier zu erfassen vermag. Einzig um aus  
gesetzliche Maßlnahmen hinzuweisen. halten w i r  

itnsern geehrten Freunden und Abonnenten 
Können wir die erfreuliche Mitteilung machen, 
daß wir mit Eintritt in unseren KV. Jahrgang, 
das ist ab 1. Jänner 1926, unser Blatt in der 
Weise erweitern werden, daß wir jeden Sams-
tag eine achtseitige Nummer erscheine» lassen, 
ohne von den Abonnenten eine Mehrleistung 

verlangen ZU miissen. Zwei Seiten werden der 
Untechaltung und Belehrung gewidmet sein. 

Ätr hossen gerne, daß diese Ausgestaltung 
nicht nur unsere bisherigen Abonnenten uns 
erhalten, sondern auch viele neue Freunde ge-
Winnen wird. 

Allen Lesern und Inserenten unseres Blattes ein 

glückseliges neues ?ahr! 
Schristleiwng und Verwaltung. 
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es für Pflicht, z-u betonen.: Art. 35- Absatz 2 Iit. d 
unseres Steuergefetzes h a t  doch- wohl mi t  gutem 
Grunde i n  der BoMs-abstimmu-ng die Fassung 
erhalten, d a ß  Gegenstand der Erwerbssteuer 
insbesondlere sind : alle a u s  irgend- einer  Tatig-
keit des Steuerpflichtigen sich ergebenden 
S p e k . u  l - a t i a - n  s g e  w i n  n e  u n d  K a p i 
t a  -l s g e w i n n e -a-l l e r A r  t. 'Schon Prof.  
'Land'M'ann, der  Verf-asser -unseres Steuer-
gefetzes -(da unsere Steuerrechtskünde nicht 
ausschkießlich a u s  Bern bezogen wird) Hot diese 
allgemeine Fassung wohl a u s  guten Gründen 
gewählt und -die Steuer-verwaltunia wird, wenn 
>oor die Frage  gestellt, wicht umhin können, auch 
Lotteriegewinne im S inne  des  Art. 35 des  
Steuevgesetzes zu betrachten, ja, wenn d a s  
Spie l  in der  Liechtenst, Lotterie auch, außerhalb 
des Landes gefördert wird, >zu derLr-age Stel-
lung zu  -nehmen, inwiefem solche Gewinner-
träge nach dem für den  Ausländer geltenden 
"Rechte lsteuerpflichjtig sind. I m  Deutschen Reiche 
-z. B .  würde m a n  angesichts der prekären wirt-
schaftlichen Verhältnisse gern bei der -Hand fein, 
die Volksgenossen!, die i-n dieser nicht unbedenk
lichen Weise a u f  -Kosten des  S t a a t e s  sich Geld 
-Zu.verschvf.sen verstehen, steuerlich Zu erfassen. 

WMe« Her unfetc Jufnntuits". 
(Eingesandt.) 

Bekanntlich wurde von unserem Landtage 
eine fünfgliedvige lKomm-issi-on gewählt, deren 
Ausgabe es ist, die Frage einer sogenannten 
Auswertung der ehemaligen -Kronen-Einlagen 
bei unserer Sparkasse zu !studieren und aus 
Grund dieses S tud iums  dem Landtage geeig-
nete -Vorschläge zu  machen. Ueber die Schmie-
rigkeiten dieser Mission dürste sich jeder 

Staatsbürger  ohne weiteres klar fein. ( In -
teoeffant ist übrigens die Zusammenstellung 
der genannten Komm-ission hinsichtlich der Per-
sonenfrage. Wer jedoch die politische S t rö 
mung kennt, findet hierin seine Mutmaßung 
vollauf bestätigt. Missionen, mit  denen man  
keine -politischen Vorteile erreichen kann, über-
läßt man  .lieber „Außenseitern".) 

Ich betone nochmals, d a h  die Ausgabe dieser 
Ko-mmission eine außerordentlich -schwierige ist. 
Zum vorneherein m u ß  gesagt werden, daß die 
„Auswertung" schon a n s  dem Grunde minimal 
ausfallen muß, weil m a n  e s  seinerzeit unter-
lassen hat, diejenigen Aktivposten zu binden, 
welche -unter allen Umständen a m  ergiebigsten 
für eine Ausgleichung herangezogen werden 
.konnten. Ich meine die Hyopth ekarforderun-
gern der Sparkasse. M a g  man e s  auffassen, 
wie man will, die Tatsache bleibt entschieden 
bestehen, daß m a n  damals einen folgenfchwe-
ren Fehler begangen hat, daß m a n  sich nicht 
entschließen Konnte, der Tilgung dieser Aktiv-
posten- Halt zu gebieten. Wenn ich mich recht 
erinnere, wurde im Gegenteil damals  ein Ter-
min für  die Abzahlung der HypotheK-arschul-
den festgesetzt. Der -Sinn dieser Maßnahme 
wurde begreiflicherweise allgemein richtig Ver
standen. Wie manchem Privatgläubiger wäre 
einigermaßen auch geholfen gewesen, wenn 
man dam-als rechtzeitig die -besagte Schlußfol
gerung gezogen hätte! 

W a s  kommt nun heute a l s  Aktivposten un-
serer Sparkasse noch -in Betracht? I n  erster 
Linie sind es die Werteffekten, von denen meh
rere Kategorien durch Uebergang auf die be
treffenden Sukzefsionsstaaten der ehemaligen 
ästerrei-chjifchi-ungarischen Monarchie in die 
Währungen dieser S taa ten  -konvertiert wur

den. Auf Grund einer -Korrespondenz in Nr. 
92 dieses Blat tes  vom 17. Nov. d. I .  handelt 
es sich hier um 1,197,200 ungarische -Kronen, 
370,000 tschechoflov. Kronen und 290,000 italie-
nische Lire, während auf Deutschösterreich 
1,589,500 Kronen entfallen. Der zweite und 
dritte Posten bilden -Zur Zeit zahlenmäßig wohl 
den wertvollsten Bestand a n  Aktivposten un-
iserer -Sparkasse in Bezug auf  die Kr-onenrech-
nung. Gegenüber den Forderungen der  Ein-
leger im Betrage von zirka 18 Millionen Kro
nen kann hieraus aber für  eine sogenannte 
Aufwertung kein nennenswertes Ergebnis er-
hofft werden. Zudem dürften die Effekten in 
absehbarer Zeit schwer verkäuflich sein. De r  
größte Teil  des Spavkassavevmögens in  Kro-
nen wurde bekanntlich auf Grund eines ein-
schlägigen Beschlusses .unseres damaligen Land-
tages zum Ankaufe -von Materialien zum Baue  
des Lawenawerkes ratenweise als- Darlehen 
bezogen, mit der Begründung, d a ß d i e s z u r  
Z e i t  d i e  v o r t e i - l h a f t e f t e  « K r o n e n -
a n  l ä g e  f e i .  Trotzdem wurden diese Dar-
lehen im Gesamtbetrage von 10 bis  11 Millio-
nen -Kronen, wie a u s  den vergangenen -Land-
tagsoerhandlungen hervorging, mit Fr .  2000 — 
a n  die Sparkasse zurückbezahlt! Aus eine An-
frage des Abgeordneten Pe te r  Büchel a n  die 
Regierung, welchen Wert  die gedachten Dar-
lehen -ursprünglich in  Franken betragen hätten,  
gab der Regierungs-vertreter, wie -erinnerlich, 
den W e r t  mit  F r .  298,000.— an. Eigenartig 
berührt insbesondere -auch die im Verlaufe der 
einschlägigen Debatte -vom Präsidentensitze a u s  
kundgegebene Auffassung über die oben zitierte 
.Kronenanlage, obwohl der derzeitige Inhaber, 
dieses Ehrenfitzes vormals a l s  Abgeordneter 
wiederholt -auf die Vorteile einer solchen Geld-
anlage aufmerksam machte. E s  läßt sich den
ken, welchen Eindruck diese Erklärungen auf 
die vielen schwerbetroffenen Interessenten ma-
chen mußten. 

Liechtensteinischer Landtag. 
S e s s i o n  1 9 2 5  

Tagesordnung 
für die am Dienstag, den 29. Dezember 1925, vormit
tags 9 Uhr und event. folgende Tage  im Landtagssaale 

in Vaduz stattfindende Landtagssitzung. 

1. Finanzgesetz urndi Lamdesvo-ranischlag 1926. 
2. Gesuch des, Pfarr-Refignaten Müller i n  Trie-

senberg um.'Umwandlung d e r  Gnadenpen-
sion -von Kronen in Franken.  

3. Verzicht au f  d a s  Erbrecht des S t a a t e s  auf 
den Nachlaß, des  Anton Hermann a u s  Vaduz 
zugunlsten feiner Verwandten 

4.  -Expropriation in der  Gemeinde Balzers  
-(Antrag der  Poistoerwaltung). 

Feuilleton. 
13 Aus dem Lebe« einer AMeck. 

Von F. v. S e e b u- r g. 
—O— (Nachdruck verboten.) 

Bei diesen Worten konnte Iosephine nicht 
umhin, etwas -üb-err-aW ihren Nachbar anzu-
sehen. Als dieser den staunenden Blick be
merkte, sagte e r  gutmütig: „I-a, sehen S ie ,  
da  haben wir -drei Ochsen-Knechte, zwei Stall-
mägde. einen Baumeister, eine Köchin und -ein 
Stubenmädl? früher haben w i r  auchein -Kinds-
mä'l.d gehabt, ifür diese und den Schulmeister 
a u s  dem Dorfe find S i e  da." — 

»Also ich gelte hier a l s  Dienstbote!" s-eu.szte 
Io-sephine in  Gedanken. „ I n  Gottes Namen, 
ich will -ja meiner Mutter  zuliebe gerne dienen, 
wenn ich ihr -nur -helfen kann ."  

Iosephine stand bereits eine Viertelstunde 
allein in einem Zimmer, i n  das  sie He r r  von 
Steinb-erger geschoben hatte, aber  niemand 
ließ isich .sehen. Endlich .nach feigem Warten 
erschien ein Bauernmädchen und rief zur  Türe  

hinein: „Wenn S i e  das  neue Fräulein sind, 
dann s'Olleni'S' zur Gnädigen hinauf -kommen." 

Iosephine folgte dem Mädchen und trat in 
einen Salon,  wo  die F r a u  des Haufes mächtig 
breit a u f  dem Soifa faß, die beiden Hände in 
den Taschen einer -schwarzseidenen Schürze »er-
graben; neben ihr standen, die Finger im Mund, 
die hoffnungsvollen Kinderchen-. Iosephine 
grüßte mi t  bescheidenem Unftande und blieb in 
der Mit te  d e s  S a a l e s  stehen. 

„Sie sind ein -sauberes, recht hübsches G'sichtl; 
'und weil 'S' n u r  -keine roten Haare  haben und 
keine Brillentragen, jetzt bin ich schon fro-h, 
dann hätten S i e  gleich wieder umkehren -kön-
nen. -Sehen S ' ,  die drei ^Kinderln d a  sind 
meine Prinzessinnen! komm Gusterl, gib dem 
Fräul 'n  die Hand." 

»Ich mag  nicht," lautete die bestimmte Ant-
wort. 

„Sind hal t  noch schüchtern, die lieben En-
igerln," entschuldigte die Mutter, „Also S i e  
sollen meinen -Kindern- Lesen u-nid Schreiben 
und Rechnen zeigen, f ü r  die -Religion hommt 
der  Kooperator von G., nachher Französisch 
und Klavier. „Missen- S ' ,  ' s  Geld ift da bei 
uns, d a ß  m a n  den  Geben Kindern w a s  kann 

lernen lassen. Wegen des Lohnes müssen wir  
auch noch aushandeln. Wieviel .verlangen S '  
denn?"  

Iosephine errötete tief und bat, selbst die 
S u m m e  zu bestimmen, 

»Wissen S '  was?  Ich gebe Ihnen- fünfzehn 
Gulden den Monat  und d-ie Kost, und die ist gut  
bei mir,  alle T a g  Braten oder Geflügel. S ind  
S '  zufrieden?" 

„Mein Gehalt gehört zunächst zur -Unter-
stützung meiner Mutter,  welche eine a rme 
Witwe ist; je reichlicher ich ihr helfen -kann, um 
so glücklicher b in  ich. Und meine Mut ter  ist 
doppelt -arm, feit der Vater to t  ist." 

„Recht brav, schicken S i e  das  Geld nur  heim; 
aber wie schaut es  denn mit dem G'wandl  
a u s ? "  

Iosephine stand aus Kohlen. „Ich habe drei 
Kleider." 

„Drei ganze -Kleider," lachte die Gnädige; 
A u s  dem Leben einer Erzieherin. 

„ja, d a  find S '  freilich a r m  und können nicht 
mel S t a a t  machen. W a n n  'kommen denn I h r e  
Sachen?" 

„S ie  find- bereits- d a  in dem -Kofferchen." — 
»Was. d a s  -kleine Kofferl, d a  ist alles drin? 

Na, ich dank'. D a  fo-Ilen S '  die Koffer -von der 
Stallmagd sehen.!" 

»Ich fange -erst an ,  m i r  etwas Zu erwerben," 
sagte ti-ef -verletzt Iosephine; „auch w a r  ich n ie  
eitel und' suchte und fand nie meinen W e r t  und 
mein Vergnügen in  Putz und-Kleidern, d-agegen 
suchte ich e twas  Tüchtiges zu lernen." 

„'Natürlich; denn w e r  nichts hat, der  m u ß  sich 
w a s  -verdienen. So,  .jetzt -kommen S i e  i n  I h r  
Zimmer, es- wird I h n e n  gefallen," 

M i t  diesen Worten -erhob sich die Gnädige 
und führte Iosephine in ein kleines, recht 
freundliches Zimmer, d a s  ganz- anständig einge-
richtet war. Als sie ihr dankbares Erstaunen. 
ausdrückte, lächelte die Gnädige vergnügt. 
„Nun wissen ©', ' s  Geld ist ja  da. Freilich, wenn 
Gäste -kommen, müssen S i e  z>ur >Köchin hinunter  
-ZUM Schlafen. D a s  Bet t  ist gut. sehen S i e ;  
' s  Geld' ist j a  da! So- jetzt -l-aßi ich S i e  allein b i s  
zum Abendessen', Kommt, K'mder>l, g-ebts Han-
derl." 

-Auf Fofephinens Z!Uvor>k-ommendes Beneh-
men, indem sie den Kindern ihre 'Hand entge-
genstreckte, kamen schmutzige, mit  verschiede-
n e n  Speiseresten, bedeckte Händchen zum Vor-
scheine, w a s  -übrigens die Mut t e r  n u r  zu  der  


